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Für eine fl.  A& Einheit
von Sozial- und Glaubenspastoral!!
DIe Sozialpastoral, wıe SIE und Steinkamp Im NnsSCHNIUu

Erfahrungen und Konzeptionen aus dem Kontext der lateinameri-
kaniıschen Theologıe der Beifreiung entwickelt aDen, Sie In der DIS-
kussion Ich stiimme den nlıegen der Sozialpastoral nne Abstriche

und ertreie SIE selbst n meıner Theologie der Jjakonıe ugleic
Ist mır wichtig, den mastoralbegrıf ganzheitlic reiten, In seIiner
zial- und glaubensbezogenen Dimension. el ereiıche der asilO-
ral, diıe auDens- und diıe Sozialpastoral, stehen n eınem gleichstufi-
gen Erschließungsverhältnis zueIınander. Weder Ist die Sozialpastoral
en Anhängsel! der Glaubenspastoral noch umgekehrt. Also uch die
Glaubenspastoral dart NIC für die Sozlalpastoral instrumentalisiert
werden. Sie hat der Sozlalpastoral gegenüber ıne Eigenständigkeit,
die allerdıngs noch expilizieren gılt. Befragt [an diıe Christologie
auf Ihre strukturbildende Kompetenz für das Verhältnis VOolT) auDens-
und Sozialpastoral, stehen SIE onl n eınem Derichoretischen Ver-
Altnıs zueinander, unvermischt und ungeitrennt. Damlıt nehme ich el-
611 Disput auf, den ich uch mıt Stefan Knobloch VOT einiger Zeit
Degonnen habe und den ET n seIıner raktıschen Theologie‘““ mıt der
Wiedergabe meınes esprächsbeitrags publızıert hat, DeVOor ich azZu
ıne Chance FS drängt mich, diesen Disput nıer EIWAaS welterzu-

Geringfügig überarbeiteter Text, vorgetragen In der Universität Maınz anlalsliıc! des
60sten eburtstags von Stefan Knobloch 22.4.1997 Der inhaltlıche „Sıtz Im LE-
Den“ dieses Beitrags Ist eın schon einıge Zeit andauernder freundlicher Disput mıt
NODIOC| ber das genannte Verhältnis von Jjakonija und Martyrıa. In der WwWISCHEeN-
zeıt habe ich diese edanken auch In anderen Zusammenhängen tür wichtig gehal-
ten, wenn uch unter veränderten Gesichtspunkten, W  /a mittlerweile entspechende
Publikationen ach siıch ZOG (Die Eigenheit des christlichen Glaubens In und M-
ber seInen ethischen Dimensionen, In ulleftin O . 75-89 DZW ach sıch
ziehen ırd wıe Im Beitrag „Martyrıa und Jakonja“ Im AandDUuC| der Praktı-
schen Theologıe, ng Haslınger u erscheinmnt lalnz 1999
Nach Hücksprache mıit Stefan Knobloch und Hartmut Heiridenreic| hal  A ich mich
rotzdem rel erklärt, die Ursprungsfassung dieser Überlegungen, wWenn uch zelt-
lıch naC|  inkend, den | eserInnen der PThI zugaänglıch zu machen, WIEe von Anfang

vorgesehen Warl, NIC| zuletzt, weıl die angestoßene Sachdiskussion auch Im Hel-
rat der Konferenz der dt Pastoraltheologinnen INe weıtergehende olle spielte und
spielt vgl P IA (1994) 79ff. Red.)
Vgl NODIOC| Praktische eologıie. Eın enrDuc| für Studium und Pastoral, Frei-
burg ı. 1996, 1180
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EINHEIT VON SOZIAL- UND GLAUBENSPASTORAL
iühren Uund noch qualifizierter nachlegen können: Wie vernhal-
ien SICH Glaube und Solidarität? der Ist ınr Iür el Seiten DEe-
kömmlıiches Verhältnis eın rommes Märchen?
Fın Ammenmärchen Ist diese Vermutung offensichtlich NIC eden-
alls giDt S diesbezüglich einıge interessante Ergebnisse In der
Solidaritätsstudie Von ulehner, DenZz, Pelınka und Talos (ZWar In
ÖOsterreich durchgeführt, ber onl uch sIıgnıfıkan für weiıte ereiıche
Europas WOo religiöÖse Netzwerke (kırchlich, zwischenkirchlich und
uch nebenkırchlich) vorhanden SINd, nhat Delastbare Solidaritä: über-
durchschnittliche Werte Zusätzlich gilt, daß eligion VOT allem ann
Fernsolidarıität über die Nahsolidarität nNINnaus) fördert, wenn SIE ImM
Kontext unautoritärer KommMmunikation und amı als eligion In Frei-
heit erlebt Iırd Religiosität hat nach dieser Studie jedenfalls eindeutigINne sıgnıfıkante solidarısierende Kraft Gegensatz Nichtreligiö-
S6[] und VOT allem autoritär Nichtreligiösen). Allerdings entwickelt die
eligıon Nur annn ihre fernsolidarısierende Kraft, wenn SIE Sıch „VOoT
allem ImMm Umkreis VoN nıchtautoritären Menschen“ entwickeln. darf
‚Autoritäre Religiosität ermöglıcht diese Fernsolidarıtät auf alle älle
nıcht.“
ehr kann [Na}n NIC emDpirIisch belegt aben, daß vernetzite (also n
Gleichstufigkeit intersubjektiv erlebbare und austauschbare und frei-
heıitsatmende also nıcht-hierarchistische) Religiosität den Humus für
die iur uNsere Gesellschaft, für das UÜberleben der Demokratie und
des ganzen Globus entscheidende Nah- und Fernsolidarität Hıldet
DIe In der Vernetzung erlebbare Nahsolidarıität Schlie sSıch ann
NIC nach innen ab, Sondern ırd zu generatıven Kern für die ern-
solidaritä: Wıill ISO diıe katholische Kırche ınr nhaltlıches Programm,
das mıt der spezifischen Verhältnisbestimmung zwischen ad intra und
ad yalg besonders In der Pastoralkonstitution geklärt ist SICH
wirksam werden lassen, ann Iist die rage nach ihrer autorıtären der
volksmündigen rukiur [1UT ıne rage der reiner des lau
ens nach innen, sondern gleichzelt1ig ıne rage ihrer insgesamten
Solidarisierungsfähigkeit nach außen S handelt sıch ©] Iso NIC
[1UT einen Dienst Konkretionsprojekt Kırche, sondern uch
der Humanisierung der Gesellscha und der globalen Verhältnisse
Auf diıe Theologie, insbesondere dıe Praktische Theologıie, omm diıe
Aufgabe Z SICh KUNdIg machen und analytisch diıe Jjeita
der rellgiösen Phänomene und Gruppierungen n der Kırche wWIe uch
In der Gesellscha Ichten Uund diesen gegenüber INne entspre-

ulenner u Solıidarıtät. Option für die Modernisierungsverlierer, NNS-
ruC|  ı1en 1996, 215
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FEINHEIT VON SOZIAL- UND GLAUBENSPASTORAL

chende Kriteriologie entwerien In ıhrer Verantwortung legt mehr
denn Je (iInsbesondere wenn IManj\n dıe reilgiösen Auifbrüche n der Ge
sellschaft mıt n nschlag bringt) ıne alltagsbezogener christlicher
Religionskritik. ehr enn Je dartf die Theologie NIC Ihre KOompetenz
Im Umgang mı dem Religiösen verlieren (indem SIE Ssıch womöglıc
NUuTr auf den Bereich der lakonıe stürzt), sondern gerade der Dia-
konije willen hat SIE NEeU das Feld des Religiösen „autzurollen“. ES Ist
dies uch en ihrer Mitverantwortung für die Inkulturation des
Evangeliums n UNSeTeT Gesellschaft, n der dıe reilgiıÖse Dimension
eınen integralen Bestandteil der Kultur und ihrer Subkulturen darstellt
E geht uch dıe Kompetenz, SICH In der religiıÖösen Herme-
neutik des L ebens NIC auf diıe kırchlichen ereıche zurückzuziehen,
sondern äahnlich MÜUSC mıt religiıösen Erscheinungen n der Gesell-
SC umzugehen, NIC n der orm der Indoktrination, sondern n E1-
nerTr uch soziologisch grundierten Wahrnehmung mıt explikatıver und
kritischer Kraft enn verkommt NIC [1UT dıe l  l  y sondern
uch dıe Solidarıitätskra: relligiıÖser enschen

Beispiel der „Transzendenz“
Im Zusammenhang des theologısc emImnNenten Begrıiffes der
„Transzendenz“ möchte ICn In aller KUrze andeuten, mır
geht Formal meınt Transzendenz EIW. Transitorisches*, also Ge-
danken und Gefühle, Erfahrungen und Handlungen mıt eınem üÜber-
schreitenden Charakter Dieser Charakter meınt aber NIC irgend en
LEroberungs- und Unterwerfungsverhalten demgegenüber, wohırn Man
überschreitet, sondern Ist ganz Dbestimmten nhaltlıchen Qualitäten,
Im OrNzon der christlichen OISChHha nanernı solchen Qualitäten
festzumachen, diıe ott (die Transzendenz schleC  In) selbst AaUS-
zeichnen ı1eDEe, Gerechtigkeit, Überstieg Fremden und FeIN-
den.° ES andelt SICH Grenzüberschreitungen der Ermächtigun-
genN, NIC der Entmächtigung. Nur indem WIr UNSs selbst auf diese In-
alte alla (zumindest In der Sehnsucht) transzendieren, erreichen WIr

Um einen Begriff VvVon elsch aufzunehmen, der amı diıe Verbindungsfähigkeit
zwischen unterschiedlichen Vernunft- und Lebenstypen enr normatıv als deskriptiv
benennt vgl elsch, Vernuntftt. DIie zeitgenössische Vernunftkritik und das Kon-
zept der transversalen Vernunft, ran S  — aln 995
Vgl chwager, Jesus Im Hellsdrama FEntwurf einer biblischen Erlösungslehre,
Innsbruck 1990, 148-155
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EINHEIT VON SOZIAL UND GLAUBENSPASTORAL
den Erfahrungsmodus, der mıt ott iun en könnte © ES andelt
sıch ] Gottes eigene ualıta Im Aggregatszustand uUNsSerer
menschlichen XISTIeEeNZ Eiınmal mehr ırd euUc spirıtuelle und
ziale Iranszendenz gehören Uund edingen Sıch eENSEI-
Ig FUr eren anr-  ehmung gibt ZweIl dialektische und zugleic
dialogısch-Komplementäre /ugangsweisen n der ahrung: das Re-
IQIOSE und das Sozliale
SO gibt jene Gläubigen, diıe mitten Im Glaubenszusammenhang
christlicher ITradıtion stehen und von da AUS ınr eDen und Ihre BIO-
graphie beleuchten Das amı verbundenen religıöÖse Sprachspiel
(der ıbel und der Kirche) beinhaltet In seınen Desten Formen insbe-
sSondere die Oischa daß ott die Menschen hne Bedingungen
Je! und SIE uchn Uber den Tod hinaus mıt seınem eben Dbeschenkt
Von er 1Ul sıch für die Gläubigen INne Gratuität auf, die UrCcC
Glaube und Verkündigung geschenkt und ausgedrüc Ird DIe FTr-
ahrung (Gottes In solchem (iottvertrauen dimensionIert ann die Je-
weiligen Lebenserfahrungen. eizliere werden auf den IM Glauben
vermittelten Gott nın transzendiert DITZ MystikerInnen sprechen da-
VOT), daß n bestimmten Erfahrungen Ott auf ınr ebDen durchschei-
nend WAädrl, SO SIE aUus unmıttelbarer Evidenz heraus ausrıefen Das
ISt das ıst dıe ahrheit, das Ist Gott. das ıST das Jlefste Sein IC
wenige enschen kommen VO Glauben her der INSIC daß SIE
annn uch entsprechend mıt sıch und den Menschen umgehen dür-
ien SO ührt der Glaube NIC selten alle ZUT Handlungs- und Lebens-
veränderung. FıIN ernnar Lichtenberg hat AaUus seınem Glauben her-
aus n seınen Abendandachten für die verfolgten en und NIC
eliz uchn für diıe feindlichen Oldaien gebetet. / Wer (Sottes 1e| VI
erlebt, kann NIC anders, als ann uch anders mıt enschen UTNNZU-
gehen
ES gıbt ber uch dıe andere ente, die NIC mıf dem Glauben, SOT-
dern mit der Praxıs anfäangt. Wittgenstein ırd das Dıktum ZUQE-
schrieben: Ich könnte glauben, WeTNn ich anders Darın ırd ıne
praktische Selbstverpflichtung als hermeneutische Bedingung des
auDens ausgedrückt. Wer sSıch für Gerechtigkeit und Barmherzigkeit
einsetzt, der/dıe Ira immer wieder erfahren, daß dıe Solidaritä
den Menschen „Klapp und wWIE ann wIe ıne Gratuijtät ZWI-
schen ihnen enistie Ine nade, weIıl solche Tiefenerfahrungen, die

Vgl Hılberath Kar/| Kahner Gottgeheimnis Mensch, alnz 1995, 36f(., 129-145
So Ist nach KOöom ‚26-2 der eIls Christı In UunNns die Bedingung der Möglichkeit, ern
Wesen unter UuNs wahrzunehmen.
Vgl uchs, Von dieser Hoffnung annn ich eben, | uzern 1997, 69ff
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Sıch Im solidarıschen Handeln selbst ereignen, als eschen erlebht
werden.® UrCc solche Erfahrungen konstituleren sSıch Dbestimmte Fä-
hıgkeiten (der offnung und des aubens), künftige Erfahrungen enl-
sprechend zuzuordnen.
DIes SINC n der Tat die zweli klassiıschen Ööglıchkeiten, ZUur chriıstlı-
chen XISTIeENZ gelangen: UÜber dıe religiöse ahrung VOINN Erfah-
rungen), welche das eben verändern, der üuber diıe Veränderungen
des LeDens, welche den Glauben ermöglıchen, SOZUSAaQHEN ıne
„idealistische und „materialıstische“ Version christlichen Selbstvoll-
ZUOS Z7wel Wege, dıe hinreichen In der ıbel nrasent SINd, insbeson-
ere Im en und n den Reden Jesu,* NIC uletzt Im Doppelgebot
eSsSu hinsichtlich der Gleich-Notwendigkeit und Gleich-Wertigkeit VOlT
(Ciottes- und Nächstenliebe In beiden Fällen dringt wWwIEe INne
unausweichbare Bestimmung (Berufung), ıne Fvidenz InS eDen,

der mit eıner Unabweisbarkelit, daß SIE NIC mehr osläßt
Jjele Menschen aben entsprechende Erfahrungen, In und außerhalb
der Kırche In beiden Fällen vertieft sıch das eDen Von der Olldarı-
tat Gottes UuNs gegenüber ZUuUr Solidarıtä mıt den enschen, von der
Solidarıta mıt den Menschen hın Zu benannten der unbenannten
ertrauen auf ıne transzendente Jjeie el Wege apen onl ıne
In Sıch selbst liegende Dynamık Zu Jjeweils anderen Pol, SIE erweisen
sıch gegenseiltig als ransitorisch
Am OrIZ leuc für Ich auf dıe Kırche und NIC uletzt die
Theologıe als nicht-integralistische Sammlungsbewegung des rans-
zendenzpotentlals bel den enschen, SOwonl Im Bereich des Han-
elns wIe uch Im Bereich des auDbens, als Versammlung ihrer
diesbezüglichen Erfahrungen und Geschichten, als Gemeinscha ın-
res Austauschs und ihrer €! entstehenden Vielfalt und Begren-
ZUNG el Wege DZW dıe enscnen auf diesen egen werden sıch
gegenselt! viel ge Die Gnadentheologıe Ird Zur
Rasıs der Ekklesiologie. '° ann kKann Man darauf verzichten, dıe

Vgl Steinkamp, Solidarıtäa: | ernzıel christlicher Gemeirnden n der Ersten elt“,
In ıbel und ıturgie 23 143-148
Vgl Mt 22,36-40; 6,1- und
SOo gibt Ine theologische Wertigkeit dessen, Was mıt ılfe der analytischen DZW
deskriptiven etinoden e den enschen empirisch spirituellen DZW sozlalen
Transzendenzerfahrungen entdeckt werden kannn So kann VvVan der Ven INe
„empirische Theologıie“ mıit eC| amı begründen, daß die empirischen Untersu-
chungen entsprechender Einstellungen Im Volk eswegen theologisc. Ö Wwichtig
SINd, weIl arın INne i  konstitutive Kraft“ Tür diıe Kirchenbildung ZUT qualifizierten Wahr-
nehmung gelangt (n einer Themagru auf dem Kongreß der Europälschen Gesell-
SC für Theologıe Im August 995 In reising). Erst UrCc| diesen theologisch motIl-
Vvierten methodischen Schritt der Wahr-  ehmung und der Wahr-Habung der rei
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EINHEIT VON SO7ZIAL- UND GLAUBENSPASTORAL
Iranszendenz gesetzlich herstellen wollen. jeilmenrT ırd dem de-
facto-Weg, wIe Menschen zZu Glauben DZWwW ZUT Solidaritä: kommen,
nachgespürt, amı diese Deıden Gegebenheiten Sıch g  enseitig ira-
gen und tärken annn ISst n diesem Prozeß en staändıger „KOM-
Daratıv“ elegt, Ine Dynamık iImmer mehr Solidarität n Glaube
und Praxis und zwischen Ihnen Dieser KOomparativ ISst dıe weltliche
Erscheinungsform jenes Gottes, der nach Augustinus „SEIMDET malor“,
immer grö Ber ist
Wiıe Wwichtig dieses „SEIMDET malo0r“, diese Transzendierfähigkeitmenschlicher Solidarität Im Bereich der Gottesbeziehung Ist, ZeIgz B dıe geringe Vermittelbarkeit von eigennützigen Motiven und
ünftigen elahren Selbst massıve Informationen Im Medienbereich
üuber dıe lebensgefährlichen eflanhren der Luftverschmutzung n der
Zukunft verändern das Verhalten Kaum Hıer reicht die Nahsoli-
darıtät den eigenen Kındern und Kindeskindern gegenüber NIC aus
Wenn sıch ologie NIC Jjetz: „auszahlt“, hat SIE WEeNIg Chancen für
die Zukunft .17 Selbst wenn sıch dıe Angstdruckverhältnisse steigernsollten, ISst amı noch NIC geSsadgıl, daß sıch die Fernsolidaritä: StEel-
gert DIie Nahsolidaritä: ırd ann zuersti ausgebaut, sSıch dıe fer-

Fernen VO LEID halten ulserdgem käme e1n das Verhalten
verändernder ngst- und LeIidensdruck ohl viel Sspält, noch viel

retiten

DIiese Selektivität WIE uch das Zuspätkommen (nicht Ur Im Bereich
der ologie, sondern uch Im Bereich der rasanıt ansteigenden
zialen Widersprüche zwischen Nord und SÜd, bDer uch In den LänNn-
ern selbst, Im en der „Entwicklung“ der Länder Im Norden ZWaT
noch eıt davonlaufend, ber letztlich uch deren Entwicklungsstufen
ZUT massennatiten Verelendung vorwegnehmend) deuten unmıldver-
ständliıch daß die Begründung der Solidarıtä Im Eigennutz der
Beteiligten ZWaTrT elementar WICHhtIG Ist, ber Im Ernstfall ann doch
NIC eıt reicht und ıne üuber den Eigennutz hinausgehende
Transzendierung benötigt. !° on IoCc Descheinigte der Religı-

Bringt SIE SoOolche Iranszendenz n die Immanenz eIn, ann entfal-

gegebenen Wiırklichkeit Kann die Entwicklung erfolgreic| gebrems werden, die

oben nach unien auffrıßt
Gofiman als „glerige Institutionalisierung“ bezeichnet hat, die die gelebte eligion VON/N

Vgl dieser Problematıl Schramm, Der eicdwer der Schöpfung. Theologie
ologie ÖOkonomie. Faderborn 994
Zur e  IC| iImmer Kapıtaliıstischen DZW (neo-)lıberalistischen Sogkraft des Igen-
nutzmotivs vgl E J Iinkelammerrt, Irtschaft, Utopie und Theologie: dıe Gesetze des
Marktes und der Glaube, In Fornet-Betancourt Hrsg Verändert der Glaube dıe
Wirtschaft? Theologıe und Ökonomie In Lateinamerika, reiburg ıB 1991, 58-85, 68{ff
(mit Rekurs auf mith)
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tel SIE ıne außerordentliche Kompetenz ZUT Kriıtik Uund Innovatıon
vorhandener Verhältnisse. !$ Sich diese rellgiıöÖse Kraft In Kırche
und 1 heologıe bemühen, ıst angesichts der alen Verhältnisse
und eilanren unerläßlicher als jemals

I  I der „Unberechenbarkeıt”“

Wiıe Glaube und Solidarıtä In der Dynamık des SEMDET maı0r
sammengeraten, kann Man ohl besten DE jenen „studieren“, die
beıides n ihrem en n eıner Dbesonders überzeugenen und authen-
Ischen Weise zusammengebracht en kann Man DE ade-
leine Delbrei In die Schule gehen, eIıner rau mıt tiefer Spiritualtiät Uund
radıkalem SOzlalen Engagement. !“ Sie ScNHNreIı eınmal 4ET (Jesus
ristus) hat mıt seInNer Person die alschen Absolutheitsvorstellungen
der Welt zerschlagen und n reinerl zurückgewlesen: Geld, Ehre,
aC aber ET hat SIE NIC wieder aufgebaut und eINe andere
menschliche Gesellscha errichtet, die INne IeUue Hierarchie der Ehre,
der aC und des RKeichtums besäße Fr hat die Welt überwunden,
indem ET SIE relatiıvierte:; enn der SIeg der Welt über die Menschen
ISst daß SIE sıch ıhm als Absolutes darbiete Für SIE Ist dıe
ahrung eINeSs solchen CGottes, der alles entabsolutiert, „EIN gewalt-

Ereignis“.
Wiıe Ist das verstehen? amı UunNns ott ertraut und rem! kommen
kann, Ist ET ohl beides Im en notwendig und unbrauchDar, unk-
tional Uund zwecklos, onkret und entzogen, sinnNvoll und sinnwIdrIg.
DITZ Jjeweils ersien egriffe markieren seIne Nützlichkeit für unNnsS, Was In
bestimmtem Sıinn aucn Qganz egıtım Ist, eiwa zugunsten ET der
Menschen, als Energiequelle Iür das diakonische Engagement, als
Hessource den armelo| der Solidarıitä DEl drohender Sinn
und Erfolglosigkelit. DIese Inanspruchnahme Gottes für SOzlale ptio
NenN\N Dleıibt berechtigt und notwendig. Was ich jetz angehe, geschieht
also NIC diese Beanspruchungen (Gottes Im Nachhinein VeT-
kleinern der gar UrcC ıne „mehr mystische Sicht“ der Dinge ET-
seizen, sondern geht vielmehr arum, ıne mystische IC ent-
decken, dıe In sıch selbst solidarısche rukilur Desitzt

Val loch, Atheismus Im Christentum, Frankfurt aM 1973
Vgl Schleinzer, DIie Je! Ist UNSeSTE einzIge Aufgabe Das LebenszeugnIis VON
Madelerine Delbreil, Suttgart 1994
EDd 259 und 260
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Wenn Gott der uUuns immer wieder der I ranszendierende, Fremde und
Unverfügbare Ist, dann Ist dies NIC NUur INe ualıta: seIner absoluten
TIranzszendenz Jjenseilts der Welt, sondern diese Uualıta) hat uch IN-

Präsenziform n der Welt als Unerwartetes, als Geheimnis, remd-
helt, als Unverrechenbarker auch für diıe Drofessionelle Theologie),
als Unbegreiflichkeit, als Dermanenter OrTIzon der Entabsolutierung,
der UÜbernolbarker der Welt iImmanenter aktoren Nichts davon dartf
sıch selbst vergöttlichen. enn annn Wurde dıe Dynamık der
Iranszendenz erstort Erst wenn dıe pannung zwischen Immanenz
und ITranszendenz n dieser Welse nıemals eingeebnet wird, Ist Jjener
Komparativ möglıch, VoON dem Den diıe Rede War

Vielleicht kannn dies UrcC Tolgende Überlegung Kontur eKOM-
el  S Im Grunde nehmen WIT andere enschen (die wirklıch anders
SInd Ur ann Ihrer eigenen XISTIeNZ willen rNsi{, wenn WIr SIE
auch annn anerkennen, WeTlN SE UuNns nıchts nutzen, wenn WIr SIE
NIC als interessante Ergänzung UNSeTEeT selbst vermarkten, wWenNnnNn WIT
SIE NIC narzıstisch absorbieren und sSeIDbst noch In der Helferbezie-
hung instrumentalisıeren können, uch WEeTNN WIr SIE NIC In
Verstehen als dessen Bereicherung integrieren können. DIies Ist der
Ernstfall der FHremdenbeziehung: Soll das Fremde als sSolches Ir-
gendwie verschwinden der dart S als sSolches en und überleben?
DIie Kategorie der Unbrauchbarkeiıt ırd Zu es der Anerken-
NUuNg Wiıe fürchterlich wahr dies Ist, ZeIg sıch In der schrecklichen
Vernichtungsbereitschaft enen gegenüber, die NIC mehr rau-
chen SINd, die KeIiınen Nutzen mehr aDen, NIC eiınmal mehr für Skla-
venarbeıt und KONSUM, dıe MNUur noch ästIig SINd, wIıe IWa SIE Stra-
Benkınder In BOogotla, dıe Obdachlosen In Sao Paulo und die ugendlı-
chen n Medellin.'
DIe CNrNSUÜIC OiIScCha MN diese Problem haargenau. enn Ott
selbst hat In eSUus MNSIUS diejenigen, diıe ıhm otal rem und Iur ıhn
„unbrauchbar“ SINd, bedingungslos In SeINe Anerkennung autgenom-
Men, nämlıch als Sünder und Sünderinnen. Aus dieser Perspektive
SIN WIr seIne Transzendenz, seIıne Fremdadhelt, Ssenın schreckliches
Geheimnis In Jesus, den, WIE Paulus einmal sehr bezeichnen IOr-
mulıert, Ott selbst ZUT un gemacht hat (vgl KOT 5,21), Ist SICH
Gott selbst rem geworden.
SO gibt ohl ıne oppelte egenwa (Ciottes in der Welt eınmal In
seıner kategorialen Brauchbarkelit, ber uch n seıner transzendenta-

Vgl Salazar, Totgeboren In edellın Wuppertal 991
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lien Unnützigkeit, ! / In seıner Antwortfähigkeit auf den Sinn des Le-
Dens, ber auchn In seImneru menschlichen Sinnes (und heo-
logıscher Denkfähigkeit), In seIıner In-Anspruchnahme für das uma-
u aber uchn In seIıner „Zwecklosigkeit“ (n der Selbstwertigkeit und
Nicht-Vermarktbarkeit der „Glorıa el”), In seIiner Konkrether (DesOon-
ders In Jesus VOT! Nazaret), ber uch n SeIMer Entzogenhelit, n SEI-
NelT Bekannther (ın den biblischen Geschichten), aDer uch n seIner
Fremdhelit etwa In den Geschichten der anderen Religionen). SO gilt
sSeIne auch n Jesus legitimierte) Selbst-Indienstnahme fur menschlıt-
che Bedürfigkeiten, gılt aber auch senın daruber hinausgehendes
Grundgeheimnis UNSEeTeT XI  Z1 unergründlich, unerschöpflich und
unkalkulıerbar, auchn NIC In diakonıschem Handeln aufgehend.
DITZ Beziehung diesem Gehemnis Ist die Jesus wochenlang n
dıe Finsamkeit ühnrt, fernab VOoTI allen Zwecken und Sinnvolligkeiten,
geradezu kontrafaktisch IWa auchn ZUTrT diakonischen Rastlosigkeit.
Was könnte ET anderen enschen helfen In dieser el Und doch ISst
gerade diese Selbstvertiefung In das Gehemnis (Gjottes dıe mystische
Bedingung der Möglichkeit, Im Ernstfall hne jede Berechnung alles

geben, bıshın ZU reUZ, aus dem Ja uch eINe menschlicher Kal-
ulatıon entzogene Sinnlosigkeit herausschreit. Olur enn der ru
Tod? onn du NIC warest du kompromißbereiter, In demen
kommenden Jahrzehnten viel uties tun? 718
Hıer SiIe dıe BEeZEUgUNG des diesbezüglich transzendenten Gottes
mıt seIiner Deszendenz, nämlıich das artyrıum, die diakont-
sSche Kalkulatıon, NIC IWa dıe lakonıe und die Option für dıe
rmen Uund für dıe Anderen schmälern, sondern SIE DIS auf die
Jjeile dieses Gehemnisses CGottes selbst und amı aut die Jjeie
der eigenen Selbsthingabe radıkalısıeren. DIe Perspektivenüber-
nahme (von den Bedrängten her ırd ZzZu Perspektive-Sein, indem
dıe diesbezüglıch Engangılerten selbst Bedrängte und pfer werden
EINe solche ‚Ethik“ ıST NIC dıe überfordernde KOonsequenz eıner
UÜber-Ich-Gesetzlichkeit, sondern erwächst AaUuUSs der lebendigen Rezie-
hung zwischen Mensch und ott und ist amı letztlich 1n USGTUuC|
dieser Gratuntät Auch n diesem Zusammenhang S@| ernnar
Lichtenberg gedacht Jage VOT Ablauft seIner Gefängnishaft n Ber-
ıın ege! senmn Bischoft, raf reysSing, ın Uund rat In sıch
eınem Schweigegebot unterwerien und NIC menr predigen

Vgl Chepens, DIie astoral In der pannung zwischen der christliıchen Rotschaft
und den enschen VOT/ eute, München 1994, 25-26

Vgl die entsprechenden Vorwürfe DE| Z/ander, Warum ich Jesus NIC| eıiıden
Kann, Reinbek 992 103-136
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der n Öffentlicher Weise für diıe pfer des Naziregimes eien
Lichtenberg 1a (3t sSıch darauftf NIC eın und mıt seIner Bereilt-
SC  a noch eule, diese Stunde noch sterben. !+
Ahnlich ergent Jeirıc Bonhoeffer 1939 n New York hne
seınen Freunden und uch sıch plausibe!l machen Können, e13 ET
sıch In eıner letztlich NIC durchschaubaren eyxıstentiellen Evidenz g —
drängt, dıe USA verlassen und wieder nach Deutschlan zurück-
zukehren, obgleiıc alles eigentlich anders gedacht Wäar. So ScNreı
Bonhoeffer Junı 1939, achdem ET abgelehn atte, In New
York bleiıben „FÜür Iıch edeutie onl mehr, als ich Im ugen-
lıc übersehen vVermag. Ott alleın e1ß FS ISst merkwürdlg, ich
DIN mMır in allen meınen Entscheidungen Uber die Motive nıe völlig klar
Ist en Zeichen von Unklarheit, nnerer Unehrlichkeit der ISt E1n
Zeichen dessen, da WITr üuber Kennen hinausgeführt werden,
der Ist beides? /uletzt andelt Man doch AUuUSs eıner ene her-
auUS, die UuNns verborgen bleibt Am Ende des ages kann ich Ur Dıt-
ien, da Ott en gnadenvolles Gericht uben mOge über diesen Tag
Uund allen Entscheidungen. FS Ist MNun In seıner Hand.“20 Hıer WIT|
sıch die TITranszendenz Gottes als Ine unbedingte Herausforderung
dUS, die letztlich argumentatıv, rational der wıe Kalkulierend
NIC mehr eingeholt werden Kann enn ucNn fuür das Bleiıben In New
York iinden Sıch durchaus qgutie, ucn christlich vertretbare eiNıSsche
Argumente. SO braucht letztlich Ine eyxıstentlielle Entscheidung, diıe
ZWar lle Argumente urchgesprochen nat und die argumentatıve
ene NIC geringschätzt, dıe ber dennoch über SIE nınausgrei und
amı die getroffene Entscheidung letztlich NIC mehr selbst recntier-
Igen kann, sSsondern Ihren Wahrheıltswert vertrauensvoll n Gottes
Hand legt
ott ırd era als der nOCNMAaIS Yarız andere Im en erfahren, der
mıt unabwelisbarer EvIdenz, unkomplementär unserem Denken
und UuUNseTell rwartungen, dıe enschen „überwältigt“. In solcher
FrömmıiIgkeı gründet NIC MNUTr der Schutzraum Gottes VoOrT Verdinglı-
chung, sondern uch der Schutzraum des enscnen VOT Be- Uund
Ausnutzung. SO benötigen WIr Künftig NIC [1UT Iıne intensive Sozial-
Dastoral, sSsondern Iıne MEeUVU gestaltende Glaubenspastoral: gerade

der ljetztmöglıchen transıtoriıschen Kraft der Solidarıtä willen.

Vgl Hiedel, “ch DIN bereit, Och In dieser Stunde terben  “ In Deutsche a
gespost 4 .4 1996 (Nr 41)

Bonhoeffer, (esammelte CNrıtten München 1958, 303-304
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eispie des ewaltverzichts

SO sehr Man dıe Option für dıe rmen mıf der Option iur die Anderen
gedanklich-konzeptionell vermitteln VEeErmMaQg, sehr knirschen die
Heıden ptionen, wenn Oonkreie Zusammenhänge geht enn
ann Ird entweder diıe Option für dıe Anderen eıner L IıDeralıtät VeT-
ächtigt, diıe die Option für dıe rmen verrät; der die Option fuür die
rmen ırd eINeSsS Pauperismus verdächtigt, der den Nicht-Armen K@I-

ausreichende Menschenwürde mehr zugesteht. Wohl ede Solida-
riSsIerunNGg gelandgt, WeTN ırd und SIE uchn Konflıkte iskiert, In
diesen eıklen „Knirschbereich“ zwischen den rmen und den Ande-
e  — Das Problem spitzt sıch der Gewaltfrage erbe! Marcuse hat
gründlich herausgestellt, wıe sehr repressive Toleranz der rel-
heitstreibenden Ooleranz willen keine Toleranz verdıen SO kann N
DE der Option für dıe Anderen ebenfalls NIC jene „reine Tole-
ranz  6“ genhen, welche diıe Widersprüche zwischen Unrecht und eC
Abhängigkeit und reihelt, anrner und LÜge, Gewaltlosigkeit und
Gewalt neutralıisiert und amı vergleichgültigt. Be]l Marcuse geschieht
MUun\N Der n der Verbindung von gedanklıcher Konzeption und g -
schichtlicher Konkretion eIn eigenartiger Umbruch enn Was elr INS-
gesamıt befreiendem Toleranzbegrı (Denkfreihelt, KRationalität,
ahrheit, Humanlıtät, Indıvidualität) n theoretisch-normativer Weise
entwirftt, verabschiedet ET n dem Augenblick (und das ISst der
Normalfall), n dem SICH diese oleranz geschichtlich durchsetzen
mu  e’ ber NIC Kann Jene nicht-egalitäre, Ssondern inhaltlıch
verantworteie Toleranz Ird praktisch obsolet, insofern seIıner ethisch-
nhaltlıchen Dimension keine geschichtliche Wirkungskra ZUg  Nn-
den ırd „aber seImt wWwann ırd Geschichte nach ethischen Maßstäben
gemacht”“
L Öst Sıch, WennNn zu praktischen Stechen die eiNISCHE DIE
mensıion VO| Toleranzbegrıf ab, ann kKann ETr ungenlerter g —
[IaUu der neuralgischen Stelle ZUr Gewalt greifen, Intoleranz der
Intoleranz gegenüber notwendig iırd war ıst uch hıer die eiNısche
Beurteilung kKlar „Ethisch gesehen el Formen der Gewalt (SC der
reaktionären und der revolutionären) SINd unmenschlich und Von
UÜbel.. «22 Doch kKann Marcuse angesichts der geschichtlichen Erfah-
[UuNg NIC anders, als diese eiNISCHE ualıta der Gewaltlosigkeit Im
faktischen Ernstfall der Geschichte resignatiıv von der Toleranz aDzu-
Oosen

Marcuse, Kepressive Toleranz, In olfl/B Moore/ders., KrIitik der reinen -
leranz, ranktTu aM 1966 1

D EFbd 114

241



EINHEIT VON SO7ZIAL- UND GLAUBENSPASTORAL
DIe rage danach, Wann EIWAS NIC tolerieren Ist, beinhaltet Im
ern die rage, Was iun Ssel, wenn Sıch unterdrückende Intoleranz
NIC Treiwillig zurückzıieht Um der Option für dıe Armen willen Kann
Man sSıch NIC amı zulrıeden geben, die Freiwilligkeit der nier-
drücker und der aler appellıeren und letztlich VOTlT) ıhren niscne!l-
dungen abhängig bleiıben Im außersten Konfliktfall STIEe annn die
Entscheidung d  g der Option für dıe Armen willen das Daseın der
ater schädigen oder beseltigen, amı SIE ıhr Soseirn NIC
mehr ausführen können DIes wWirft Den Jjene immer wieder praktisch

beantwortende, theoretisc kaum Defrı  igen Deantwortende
rage nach der ewa auf Die ngs VOT der Hilflosigkeit VeTl-
stäaändlıcherweilse nach egen, dıe Menschen zu uien Zzwingen.
Diese uC hat ıhren Jjeisien run In der Weigerung, ohnmächtig

SeIN der ohnmächtig werden
Fine Toleranz dagegen, die IM amp die Intoleranz uch In
der KrIise ethiısch dimensıionIlert bleıbt und keine anderen Mıttel ean-
sprucht als die ihrer eigenen Identität, Iırd jede ZUT erfügung STEe-
en und Dhantasıerende Wiıderstandsmöglichkeit nutzen, ber
VOT der Ichen Gewaltanwendung egenüber Menschen halt
chen In eıner solchen Solidarität radıkalısiert siıch dıe Option für dıe
rmen DIS Zu un hın, dıe entsprechend Engagierten selbst
risklieren, ohnmächtig Uund pfer werden, NIC (auf selıten der
äter) MeUuUe pfer SCNHalien mussen Eine Solche Solidarisierung
MacC selten Siegergeschichte, Der SIE macC Geschichte, vornehm-
lıch n der Erinnerung der pfer als der praktischen Annahme ihrer
Botschaften DIie chrıstliche OISCHha konzentrie diesen Tatbestand
n der Erinnerung des Kreuzes
azl Was hıer MUur angedeutet werden kKonnte, kann vielleicht INne
Ahnung davon aufkommen lassen, wWIe sehr der CNrsSÜCNeEe Glaube
die menschliche Solidarıtä ıne radıkalisierende Dynamık anle FS
mu f3 SIıch allerdings jenen christlichen Glauben handeln, WIEe ET In
den diesbezüglich Desten Texten der ıbel und der Tradıtion zZuUu
Vorschein omm Vieles nämlıch, Was nnerbiblisch und innerkirchlich
geglau und theologısıert wurde, Ist demgegenüber kontraeffektiv
enn der Glaube den unıversalen und unbedingt lıebenden
ott auf exklusivistische und chauvınıstische Regionalisierungen
ruckgestutzt Wwird. ET ganz bestimmte abstufende Innen-Außen:-
Deziehungen legiıtimieren und hat, da wurde und ırd ET ZUT
diabolischen Blocklerung menschlicher Solidaritä: Das theologische
Bemühen ırd SICH demgegenüber insbesondere auf Jjene reilgiösen
Dimensionen des christlichen auDens Ichten, die ott selbst als
unendliche Uund Dassionsfähige Solidaritä Degreift und Von/\N
Menschen Tür INe martyrıumfahige Solidarıtä Öffnet Was diıe es
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QUa anbelandgt, Ird Sıch die christliche Verkündigung darum DEe-
mühen, da dieser Glaubensinhalt uch auf dıe Glaubensermöglı-
chung durchschlägt: In der a  ru eıner dıe enscnhen In ıhrer @1-

Soldidarıtät tragenden und mitgehenden Gratultät Gottes,
daß das, Was solidarischen Menschen Im OrNIzon dieses christlichen
auDens n dıe Ichtung des „SEMDET maı07r  66 möglıch Ist, nıemals als
(Giesetz und ISche Überforderung verordnet werden kann
Letztilich geht hıer uch diıe rage Was rag enschen, die

der Solidarıtä willen In Bedrängnıis und Finsamkeiıt geraten? Wer
bleıibt DIS Aans FnNde solidarısch, wennNn Man mıt s<eIınen eigenen Olldarı-
tätsversuchen gescheitert ISst der dieser Solidarıtä: wiıllen InS
Scheitern kommt? Wer durc  NC ann auchn noch den Tod mıt S@I-
nelTr Solidarität? Der leiden (Ciottesknecht DE Jesaja und der eıden-
de (Ciottessohn KreUuUZ beantworten diese rage NIC sondern las-
sen Erfahrungen ahnen, In enen Menschen In solchen Situationen
(iottes Nähe einklagen und schlie ßlıc diıchtesten spuren wıe IWa
n den Klagepsalmen.“* Gerade DEe! der glaubensexpliiziten Trostfähig-
keıt In NIC veränderbarem LeIıden und angesichts des Todes andelt

sich jene Jjakonıe Gottes UrNSs gegenüber, die niemand selber
produzieren kann und muß, sSsondern diıe Im Glauben als na| g —
chenkt Ist
Um der ben erwähnten Universalıtät Gottes und der Geschichte wıl-
len S] noch versichert: lles, Was ich hıer EeU=UIcC machen VeTl-

SUC habe, ıst seinerseılts NIC exklusıivistisch gemeint, als Oonne E1-
sSolche adıkale Solidarıtä MNur Im OrT!Izon des christlichen lau-

ens geschehen. jeimenr gılt Auch diesbezüglıch eht der e1Is
des solidarıschen Gottes, ET will Und gibt viel viele Beispiele
radikaler Solıidarı auf der ganzen Welt und n anderen und
Religionen, als daß dıe cNrıisiliıche Welt diesbezüglıch sehr eingebildet
Sen könnte Um menr ıst darauf achten, daß ıne solche rellg!-
OS undıerie Radıkalisierung der Solidarıtä uch und gesteigert Im
christlichen Bereich geschieht, der VOT) SIıch behauptel, n eıner DEe-
SONders authentischen Ausdrücklichkeit diıe rellgiöse anrner solcher
Solidarıtä enennen können Da Sıch diese Benennbarkeiıt mıt
der | ebensrealıtät VOT rısten und Christinnen verbindet, darın zeIg
SIE ann NIC [1UT dıe behauptete, sondern uch diıe gelebte Authen-
Izıtät der christlichen eligion.

Vgl UCNS, Im Brennpunkt Stigma. Gezeichnete rauchen Beistand, Frankfurt
aM 993 135-153
Vgl ebd 145ff
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Konsequenzen füur die wissenschaftiliche Theologie
Im Grunde gibt drei Möglıiıchkeiten, das Verhältnis von Solidaritä
und eligion enischeıcden Mıt diesen Entscheidungen SIe DZW
Aall ann uch dıe Relevanz der eologıe, NIC uletzt der WISSeN-
schaftliıchen, Iür die Humanisierung VOTI Mensch und Gesellscha:

unacns könnte auifgrun der erdruckenden geschichtlichen und
biographischen Erfahrungen mıt den Religionen, uch mıt der
christlichen, die Entscheidung verständlic sSenn WOZU sollen WIr
UunNns INe era ampbiıivalentie TO WIE dıe eligion aufbürden
WETNN dıe Gerechtigkeit Uund Solidarıta den Men-
SCHen ge Wäre C NIC DeSsser, sıch gleich dırekt auf dieses
solidarısche Handeln konzentrieren, hne diesen reiigiösen
Holzweg, der all Oft kKatastrophale uswirkungen hatte? Su
chen WIr Iso Jjeber dıe realıstiıschen Motivationsmöglichkeiten

den Menschen für dıe Solidaritä und Dauen Wır SIE UrCc
entsprechende Informationen, Erziehungskonzepte und TrUuKIiur-
veraänderungen Aaus Auf Mystifikationen solchen andelns kann
verzichtet werden, Was NIC Dbedeuten soll, daß N den Jeweilig
Handelnden untersagt sel, für sıch persönlıch entsprechende
Mystifikationen vorzunehmen. DIe Religionspsychologıe kann
diese parte gut übernehmen FINe wissenschaftliche Theologie
auf der Basıs kırchlicher Eingebundenheit Ist alur NIC| mehr NnO-
Ug
Gerade wenn Solidarıitä gent, kann Man auf den mySstifika-
torıschen Hintergrun und Untergrund dieses zwiıschenmenschli-
chen Verhaltens NIC verzichten. Allerdings Ist dieser religiıöse
Hıntergrun otrıkt SeINE diesbezüglıche UNnKUon innerhalb des
zwischenmenschlichen Verhaltens Uund der entsprechenden Poll-
tıK bınden Die eligion iSst ange aUuglich, als S/IEe für die
Diakonie NUTZUC: ist. DIie Gottesbeziehung ırd für die Men-
schenbeziehung instrumentalısıert. DITZ Dbenötigte rellgiıÖse Aura
Ist In ihrem reiligiıösen Sprachspiel durchaus auswechselbar, kann
uch verschwommen Senmın Wichtig Ist MUT, daß sıch das Religiöse
auf das Solidariısche Destätigen und DOSITIV motivierend AausS-
wWır! nnerkiırchlich spiegelt sıch diese OSION In der Verlage-
rTuNg des „Eigentlichen“ VOT der Verkündigung auf die lakonıe
wider, wıe SIE insbesondere In den 80er Jahren als durchaus
verständliche, ZUu Telıl gegenabhängıige eaklion auf das Eyxklu-
SIV Eigentliche der Verkündigung vertreien wurde Den Inhalten
der Verkündigung ırd] keine all große ITranszendenzfä-
nıgkeit und amı Innovationsfähigkeit gegenüber dem eInge-
raumt, Was als Dolıtısche und zwischenmenschliche Solidarıitä
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eIme und entwortfen wurde. ®>° Handlungen und Erzählungen
Jesu en ann eınen garnıerenden llustrativen Wert mıit dem
Vortelil, das Angezielte innerhalb des reilgiösen Sprachspiels WI-
derspiegeln assen und mıt der ura christlicher Mystifikation

umgeben.
Innerhalb der wissenschaftilichen 1 heologıe schlägt sSıch dieses
nlıeg insbesondere n jenem Bestreben wieder, die eigene
Wissenschaftlichkeit insbesondere, Oft ausschließlich, Im Bereich
der applizierten Humanwissenschaften suchen und etabliıe-
ren Der E-xXeget welıst SIıch UurcC SeINne exegetischen Qualitäten
AaUS, NIC 1Wa UurcC SeINe theologischen Posıtionen DIie I heo-
ogle ihrerseılts Hıldet Im CGirunde Nur jenen motivationalen Rahnh-
TMeET, der ber als solcher NIC In das methodisch durchreflektier-

wissenschaftliche Selbstbewußtseirnn eingeht Die Theologıe
besetzt innerhalb der Humanwissenschaften ann das, Was dort
als erturtel diskutiert wurde und ırd NIC wenıiger, ber uch
NIC mehr FıIN solcher Weg Ist, abgesehen VOoTl seIıner eOl0g!-
schen Problematı (nämlich mı dem , Rückzug eıner eigenständt-
gen theologischen Kompetenz als solcher Aaus dem Bereich der
Wissenschaft), eıne ziemlıch gefährliche Strategie für die theolo-
gischen Fakultäten staatlıchen Universitäten enn irgend-
wWwann einmal ırd man Wenn die Bibelwissenschattler
Textwissenschaftler SINd, WEeTN dıe praktischen Theologin
SoziologiInnen SINd, wenn die Kirchengeschichtlicher Hıstoriker
SINd, dann ISst auf auer NIC erSIc  lıch, diese Wissen-
schaftlerinnen NIC wieder n ihre eigenen Fakultäten zurückken-
ren sollten und dort durchaus mıt dem Einbringen spezifischer
Werturteile willkommen SeIn können
DIie drıtte Entscheidung bemuht SIcCh INe zweipolige Eigent-
"CHKEl christlicher F xistenz. Gottesbeziehung und Nächstenbe-
ZIENUNG können NIC. aufeınander reduziert werden, sondern Hıl-
den unterscheidbare, gleich wichtige Aufeinanderbezogenheiten.
Was Jesus Im Doppelgebot auf den un bringt, ontologıisıert dıe
Christologie VvVon Chalcedon Göttliche und menschliche ‚Natur”
gehören In esSus NSTIU unvermischt und SINC

differenzieren. amı gibt NIC MNUur ıne Solıdarı
dıe SICH selber rag Darın erolfine‘ SICH vielmenhr en Passıv des
Von-Jemandem-Getragenwerdens., DIe christlıc Offenbaru
bletet SICH als 1n dieses Getragenwerden auf eınen
ott nın geöffne wird, der n den vielen Geschichten der ibel
und der Tradıtion dıe Menschen n ihrem ertrauen und ihrer

SO NODIOC! DPraktische Theologıe 118-133
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offnung nhält, Uund der sıch den enschen gegenüber zugleic
als ennn eigenes Gehemniıs darstellt Von er ırd dıe T heologıe
MEeU auf dıe Ausdrücklichkeit des auDens ugehen und Sıch
darın wissenschaftilich derartkonstituleren, daß SIE diese Aus-
drücklichkelıt mı den humanwissenschaftilichen Diskursen n
Verbindung bringt, daß weder dıe Humanwissenschaften Ihre
nhaltlıchen nlıegen gebrac werden (indem [Nan}n SIE iwa NUur
methodisch ausbeutet), noch diıe Glaubensinhalte ZUT bloßen
lustration der humanwissenschaftlichen Ergebnisse DZW erer
Werturteille herhalten mussen DIe eologie Ird sıch sSowohl

diıe auch carıtatıve Verstopifung der Banalısierung der
Transzendenz In Theologıe, Kırche und Gesellscha einsetzen,
wIe SIE gleichzeitig alur el  M theologische Einsıchten die
auch caritative ahrung der enschen bınden und von die-
S6711 her konkretisieren und radıkalısıeren

SO nıchts, VOTI der Solidarıtä Ciottes reden, wenn SIE NIC
Im Aggregatszustand der Zwischenmenschlichkeit und der Polltik
konstrulert ırd SO handelt siıch ber uch NIC mehr 1 heolo-
gle, WeTN dıe zwischenmenschliche Solidarıtä „nur  66 humanwıssen-
schaftlıch entworifen und verfolgt ırd Theologisch andelt sıch
ZWar ] ıne objektive Tätigkeit In dem, Was rstien und
Christinnen eIc Gottes nennen Aber gerade diese theologiısche
Qualifikation aussprechen und enennen KöNnnen, raucht die
Theologıe als auch wissenschaftliche eigenständige robe, dıe die-

Verhältnisbestimmung thematısıe: und alu Kriıterien entwirft
Vielleicht konnte ben angedeutet werden, wıe sehr gerade
VONN christlichen Glauben her nocNmals eigenständige und radıkalısıie-
rende Hragestellungen und Tragfähigkeiten auf dıe zwischenmensch-
IC Solidarıitä zukommen, dıe diese n ıne Dynamık hineinstelgern,
die So NIC das Metler der Humanwissenschaften Senın können Um-
gekehrt gılt bDer gEeENaUSO. VvVon den zwischenmenschlichen nlıegen
und ptionen der Solidarıtä gewinnt dıe Theologıe höchst markante
Kriterien, In ıhrem eigenen religiıösen atlerıa unterscheiden
zwischen der ellgıo als Entsolidariısierungsmotor und der eligion
als Solidarisierungskraft. SO Ird die Theologıe AdUuUS der üdisch-
christlichen Tradıtion all diıe Schätze eDen, dıe die solidarısche PoO-
ienz der christlichen elıgıon aktlıvıe und stutzt Und SIE ırd Sıch der
rage stellen Wie SINd Glaubensgemeinschaften n ihren eigenen
Sozlalformen gestalten, nach innen und nach außen solidarısch
Senın können?
ann verbindet sıch dıe Sozlalpastoral Im Bereich der Kırchen In eıner

explizıten Weilse mıt der auDens- und Verkündigungspasto-
ral, ämlıch In eıner Weise, die der letzteren Jjedes eC Zur solidarı-
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ätsfeindlichen Indoktrination verwel ; DIie Verkündigungspastoral
Ist porımar als Jjene na verkündigen und erfahren, dıe dıe
Menschen glaubensbewu erreicht, wenn SIE ott dıe Solidarıtä: sıch
selbst gegenüber abnehmen können amı ırd dıe Sozialpastoral
auch n eıner Weilse ihrem großen Vorbild gerecht, nämlıch der
Theologıe der PraxIis der) Befreiung n lateinamerikanıschen asıskır-
chen enn dort WarT und Ist dıe Sozlalpastoral schon immer zu10eis
verbunden mıt eIner ausdrücklichen Volksfrömmigkeit, die Ott (Oft
vermittelt Uber Marıa und die eiligen) als jene göttliche Solidaritä
glaubt, dıe dıe rmen NIC erläaßt und dıe Reichen n rage stellt.26
So plädıere ich auch fur UuUNnseren lesigen Kontext Iur eINne RÜüCKge-
WINNUNG der dynamischen Einheln Vorn Sozilial- und laubenspastoral,
VOT! Martyrıa und 1aKoN18a
Am Schluß stellt SICH für dıe wissenschaftlichen eologen und
Theologinnen dıe rag irauen SIE dem jJüdisch-christlichen Tradlıti-
ONSQUL, dem christlichen Glauben, den Kırchen und Ihren eigenen
Theologien als soOlchen noch Iıne eigenständige, uch wissenschaft-
lıch erörternde Kompetenz zu? elche nhalte SIN von aner
ve und mıt welchen einocden SINC SIE mıt der Lebenswirklich-
keıt und den anderen Wissenschaften In eIne gegenseiltig erschlie-
en Verbindung bringen, weniger pelagianısch formulıert Wiıe Ist
diese Verbindung entdecken und In ihrer Gratuintät steigern”?

Vgl dazu eber, Gewagte nkulturatiıon Basisgemeinden In Rrasıilien: Ine DaslO-
ralgeschichtliche Zwischenbilanz. Maınz 996 1A2
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